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dieſes noch lauffenden 172 oſten Jahres, durch eine nach

Gottlichen Verhangniß Vormittags zwiſchen 10. und 11. Uhr
unvermuthet entſtandene und ſchnell um ſich freſſende
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Stadt Reichenbach
An demauf dieſen Brand nachſtfolgenden Sonntag,

war der XIII. Trin.
JIn einerNach Anleitung des ordentlichen Evangelii Luc. x, 22-37. und der uber

die Evangeliſchen Teyte in dieſem Jahr beliebten Lehrart
Auf dem GOttesAcker gehaltenen Predigt

mitgetheilet worden
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 e t es Der geſammten 6 KeDurch GDOttes eigenes Blut erkaufften

Gemeine
Der itzt leyder groſten Theils in der Aſche liegenden

Stadt Reichenbach
Und ſonderlich

Degnen aus ſolcher abgebrannten,
Wes Standes, Geſchlechts, Wurden und Alters

ſie ſeyn mogen,

Als
Seinen liebwertheſten Zuhorern und SeelenSchaftein

ubergiebt und widmet

aus einem aufrianiaen und wohlmeynenden
n

Zu Erhaltung eines heilſamen Andenckens des uber uns ergangenen

ſchweren Gerichtes GOttes, Beforderung einer wahren
Hertzens-Buſſe und troſtlichen

Aufrichtung
Nebenſt hertzlichen Wunſche,

Daß der Allmachtige und barmhertzige GOTT bey gegen
wartigen Elend ihrer in Gnaden wiederum gedencke, und ſich eben ſo

gnadig erweiſe zu bauen und zu ſegnen, als er iſt machtig geweſen
zu zerſtoren und zu ſtraffen, —SJDieſe geringe Rede —SJ

Derſelben treuer Vorbitter bep Gore

M. Johann Balthaſar Oliſcher, Diac.
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DO Water ber Barmnherttzigkeit, Votum, quo

Laß uns in unſerz Noth und Leid ungp

Durch:deinen Troſt beſtehen: anßelie
eriP copas

Verwahr durch deinen guten Rath mone: exordi-
xi conſrevi.

Uns auch fur aller Miſſethat,
Laß uns nicht irre gehen:

Gib, daß wir alles das vermeiden,
Was dich und uns mag ewig ſcheiden!

—DDnn,S TieffeC grophet Amos hatte, wenn er ſahe, wie GOtt er
w der HErr dem Feuer rieff, welches eine groſſe

hin fraß, wodurch der Prophet bewogen wurde, daß er das
gantzliche Verderben durch eine hertzliche Vorbitte abzuwenden Amer Vil,4.
ſuchte. Es gibt uns Amos hiervon dieſe Nachricht: Der 56.
HErr HErr zeigete mir ein Geſicht, und ſiehe, der HErr

A2 HErr



1. Chronie. V,
29. 26.

Cap.VI,.a.

AmorvVil,7.
19.
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HErrrieff dem Feuer, damit zu ſtraffen, das ſolte eine
groſſe Tieffe verzehren, und fraß ſchon ein Theil dahin.
Da ſprach ich: Ach HErr HErr, iaß abe! Werwill Ja
cob wieder auffhelffen? denn er iſt ja geringe. Dareuete
den HErrn das auch, und der HErr HErr ſprach: Es
ſoll auch nicht geſchehen.

Wir wollen uns vor itzo nicht aufhalten mit Betrachtung
der mancherley Meynungen, welche ſo wohl Judiſche alsChriſt
liche Ausleger von dieſem Geſichte haben. Jch weiß wohl, daß
viele durch das Feuer, deſſen von GOtt geſchehenen Herbeyruf
fung damit zu ſtraffen, der Prophet im Geſicht wahrgenom̃en,
kein eigentliches Feuer, ſondern vielmehr ein KriegsFeuer ver
ſtehen wollen, davor haltende, GOtt habe durch dieſes Geſichte
dem Propheten geoffenbahret, wie er durch die Aſſyrier das
Jſraelitiſche Volck heimſuchen und verderben wolle, darbey
der Prophet geſehen, wie zu dieſen Verderben durch die Hin
wegfuhrung der Rubeniter, Gadditer und des halben Stam̃es
Manaſſe, ſo durch die Aſſyriſche Konige Phul und Thiglath Pi
leſſer geſchehen, ein Anfang gemacht worden, und durch ſeine
eingelegte Vorbitte den volligen Ruin damals noch abgewen
det. Allein gleichwie wieder dieſe Meinung unterſchiedliche
wichtige Serupel konnen gemacht werden, alſo ſehe ich nicht,

warum man nicht hier bey dem Buchſtaben bleiben, und mit de
nen Theologis, welche die Erklarung der ſo genannten Wey
mariſchen Bibel zuſammen getragen, ſagen konne, GOtt habe
durch dieſes Geſichte dem Propheten Amos gezeiget, wie er das
Land Jſrael mit vielen Feuers: Brunſten wolle ſtraffen. Hat
te der Prophet vorher ein Geſichte, darinnen er ſahe, wie ei
ner ſtunde, und machte Heuſchrecken, die alles Kraut im
Lande abfraſſen, ſo wird wohl dieſes am beſten nach dem
Buchſtaben erklaret, warum ſolte man denn in dieſem Geſichte
davon abgehen, zumahl der Prophet erſtlich nach dieſem ein Ge

ſicht vom KriegsFeuer gehabt, welches er beſchrribet.

So
Confer hane ſententiam tuentes Corneſium a Lapid. in Irophet. minor. edi.-

tion.Antrerpienſ. pag. m. Zi.aet non lmanuel. Tiemell, Franeiſc. Jan, in h.
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So ſahe demnach Amos in ſeinem Geſichte, wie der HErr

HErr, der ewige allmachtige GOtt dem Feuer rieff, wodurch
er belehret wurde, daß die Feuers Brunſte nicht ohngefahr, ſon

dern nach GOttes richterlichen Willen, auf GOttes Geheiß
und Verhangniß entſtehen ſolten. Feuer, Hagel, Hunger,
Tod, ſolches ailes iſtzur Rache geſchaffen, zu verderben die
Gottloſen, mit Freuden thun ſie GOttes Befehl, und ſind
bereit, wo er ihr bedarff auf Erden, und wenn das Stundsyr. xL, 3536
lein kommt, laſſen ſie nicht ab. Rufft nun GOtt dem Feuer, 7.
ſo iſts bereit, deſſen Befehl auszurichten, anzuzunden, um ſich zu

freſſen, zu verzehren und zu verderben. Damals ſahe nun A
mos, wie GOTT dem Feuer rieff, und zwar damit zu ſtraffen,
oder wie es nach dem GrundTeyte konte uberyeer werden, da

J Vas böoſe Jſraelmit zu richteir niid  eennerrzu exequiren
hatte das Sunden Maß voll gemacht, dahero war in GOttes
Gericht das Urtheilgeſprochen, es ſolte geſtraffet und verderbet
werden. Darum wurde das Feuer herbey geruffen, das Ur
theil zu exequiren, und ihnen den Lohn ihrer Wercke au aeben.
Was ſolte aber das Feuer thun? es ſolte eine groſſe Tieffe
verzehren, es ſolte eine groſſe Menge Stadte und Flecken,
Hauſer, Guter, und Vorraths anzunden, verbrennen, in Aſche

verwandeln und verderben. Es ſahe der Prophet, wie dieſes
Feuer bereits einen Theil dghin fran, wit hier und da Feu
ers-Brunſte entſtunden, eine eotaot nach der andern einaſcher

ten, und derſelben Burger und Jnnwohner in das groſte Elend
brachten. Da ihm nun dieſes alles in dem von GDtt ihm ge
zeigten Geſichte alſo vorgeſtellet wurde, ſo wurde ſein Hertz
durch den zum Voraus erblickten volligen Ruin ſeines Volcks
geruhret, daß er nicht unterlaſſen kunte, ſich vor den Riß zu ſtel
len mit einer Vorbitte den HErrn anzugehen, und die Abwen
dung ſeines Zorns und dieſes ihm gezeigten Rach-Feuers zu
ſuchen. Er ſprachzu GOtt: Ach wErr HErr, laß abe!
Wer will Jacob wieder dufhelffen? Denn er iſt ja gering.
Stellete alſo dem barmhertzigen GOtt den bereits elenden Zu

ſtand des Hauſes Jſrael vor, wie daſſelbe ohne dem durch viele

A3 Straffen
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Straffen und Plagen GOttes ſehr nieder kommen, und ihm,
wo es GDtt auch mit ſolchem erſchrecklichen RachFeuer zuch
tige, kaum wurde wieder au helffen ſeyn, darum mogte GOtt
ablaſſen von dieſem ſeinenn Grimm. Welche Furbitte denn
von GDtt auch ſo gnadig angeſehen wurde, daß er mit der an
gedroheten Straffe vor daſſelbe mahl inne zu halten ſich gutigſt

erklarete: Dareuete den HErrn das auch, und der HErr
HErr ſprach: Es ſoll auch nicht geſchehen.

Wertheſte in dem HErrn! Was Amos damals in ei
nem Prophetiſchen Geſichte geſehen, das haben wir unſeres
Ortes ſowohl biß anhero gleichſam von ferne, als auch nunmeh
ro leyder nahe genug mir geibes? unnd  GemuthsAugen wahr
nehmen konnen. Haben wir denn nicht biß anhero gleichſam
von ferne geſehen, wie der uber dieſes SachſenLand erzurnte
GDtt unter andern Straffen und Plagen auch dem Feuer ge
ruffen, damit zu ſtraffen, und eine groſſe Tiene zu verzehren,
wenn wir bißhero ſtets gehoret, ja theils mit Llugen geſehen,
wie eine ſchone Stadt nach der andern, ein feiner Flecken nach
dem andern, ein Dorff nach dem andern, durch ungluckliche
JellersBrunſte in die.Alſche geleget und umgekehret worden?
Und wie wir uns an dasjenige, was wir leyder auch  in unſerer
Nachbarſchafft vor kurtzem geſehen, meiſtentheils wenig gekeh
ret; alſo haben wir nunmehro auch am verwichenen Dienſtag,
war der 20. Auguſt. itzt lauffenden Jahres (D ein ungluckſeli
aer, Oein betrubter Tag! O ein Taa des Grimmes! Dein
Tag der Trubſal und Angſt leyder ſehen muſſen, wie der ge

rechte GOtt auch uber unſer Reichenbach dem Feuer geruffen,
daſſelbe zu ſtraffen, und die Tieffe des meiſten Vermogens da
rinnen zu verzehren. Ach ſehet doth, ſehet doch, wenu anders der
durchdringende Schmertz euch die Augen aufzuthun verſtattet,
wie uber funff hundert neue zum Theil ſchone PrivatHau
ſer, wie eure beyden ſchonen Tempel und Verſammlumgs-Hau
ſer, wie euer Schul-Hauß, wie euer Gerichtsuth RathHauß,
wie euerKirchen undSchulDiener: Hauſer, wie alle andere eu
re Commun- Hauſer, wie eure meiſten Scheuren und Vor

raths



S(7) S
rathsHauſer, wie auch 26 der beſten Bauer--Hauſer in dein
angelegenen Dorffe OberReichenbach mit einem groſſen Vor
rath allerhand koſtlichen Vermogens zerſtoret, verzehret und
in Stein und Aſchen-Hauffen verwandelt ſind. Nimmer
mehr hatte dieſes Feuer ſo ſchnell und grauſam um ſich greiffen,
und in ſo wenig Stunden eine ſolche Zerſtorung anrichten kon
uen, wo ihm nicht der HErr, der uber unſere Stadt erzurnet
geruffen hatte, damit zu ſtraffen. Wer auf den Wind
Acht gehabt, wird geſtehen muſſen, daß ſich derſelbe mit dem
Feuer zur Rache uber uns gleichſam verbinden muſſen. Wo
noch was zu verzehren war, da triebe die Hefftigkeit des Win
des die wutenden Flammen hin, war an einem Orte alles ver
zehret, kehrete ſich der Wind alsbald aur eine andere Seite. wo

o ur oerſcütge,
der vier nicht sst Sug ac Und was iſt esdas Feuer nochewas

Wunder, daß GOtt dem Feuer geruffen uns zu ſtraffen! So
doms Sunden bringen Sodoms Stxaffen. Was wareun
Sodoms Sunden? Hoffart und alles voll auf und guter
Friede, den ſie und ihre Tochter hätten: aber den Armensekielxvi,
und Durfftigen halffen ſie nicht. Ach ich meyne, das hat je 19.
biß anhero in unſerm Reichenbach auch ſehr geherrſchet! Ach
Reichenbach hat ſeine alte und vorige Geſtalt gantz verlohren!
Vormals hat Reichenbach den Nachruhm gehabt, daß ſeine
Burger und Jnuwohner in ihrer Niedertrachtigkeit blieben,
GDtt furchteten und ihre Nahrung mit allem Ernſt und Eifer
ſuchten, und ſich hingegen um neue Moden und andere der
Welt ihre Phantaſen und Ubermuth wenig bekummerten. Aber
die Leute unſerer Zeit haben lehder das letztere gelernet, und das
erſtere vergeſſen. Hoffart und Ubermuth hat bey vielen fo
ůberhand genommen, daß ſie GOTT und ihrer ſelbſt daruber
wergeſſen. Hat uns GDtt ſchon durch nahrloſe Zeiten zu de
muthigen geſucht, ſo haben wir doch wieder den Strom ſchwim
men, uns deſto mehr erhebenund alles vollguff haben wollen.
Wie wenig iſt darbey der Arme und Elende geachtet worden,
den hat man gedrucket, biß aufs Blut ausgeſauget, und her

nach
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nach hulfflos gelaſſen. Kam nun von den Sunden Sodoms

1. Buch Moſeein ſolches Geſchrey vor den HERRN, daß er bewogen
Xxviii, a2o.

Lſa.l, 9

Jerem. Xxv, 1.

wurde, durch Feuer vom Himmel ſie zu verderben ſo haben auch
unſere Sunden GOtt genothiget, daß er dem Feuer geruffen,
und uns damit ſo heimgeſuchet, daß wir wohl aufgewiſſe Maße
von unſerm Reichenbach ſagen mogen: Wenn uns der
HErr Zebaoth nicht ein weniges lieſſe uberbleiben, ſo wa
ren wir wie Sodom und gleich wie Gomorra. Jch
trage keinen Zweifel, daß bey Entſtehung der hitſigen Feuers
Brunſt manche fromme Seelen unter uns ſich geſuchet vor den
Rieß zu ſtellen, haben ihre Hertzen und Hande zu GOTT im
Himmei auffgehoben und geſeuffjet: Ach HErr HErr, laß
abe! Wer will Reichenbach wieder auffhelffen? Denn
es iſt ia ohne dem bißhero gar geringe worden. Aber ſie
ſind mit ihrer Vorbitte uicht ſo glicklich geweſen, als Amos, das
SundenMaß iſt zu vou geweien, und hat GOttes Hertz und
Ohr von uns abgewandt, es hat auch von uns geheiſſen: Wenn
gleich Moſe und Samuel fur mir ſtunden, ſo habe ich doch
kein Hertz zu dieſem Volcke, treibe ſie weg von mir, und
laß ne hinrahren. Nun wir ſind aus unſern Hauſern und
Wohnungen vertrieben, das Feuer hat an uns gethan, was des
HErrn Wille geweſen, und deſſen gerechtes Urtheil an uns
vollſtrecket. Was wollen wir aber nunmehro thun? Wollen
wir uns beklagen, daß uns GOtt zu viel gethan, und wieder
GDtt murren? Wollen wir GOtt ferner mit Sunden, gott
loſen Weſen und Unbußfertigkeit trotzen? Wollen wir wegen
des erlittenen groſſen Verluſts und hochſtempfindlichen Feuer
Schadens verzao en Ach das ſey alles ferne von uns! Das
wurde uns zu nichts anders dienen, als GOtt mehr zu beleidi
gen, unſer zeitliches Elend zu vergroſſern, und das ewige Feuer
uns zuzuziehen. Jch will euch, Allerwertheſte in dem HErrn!
in dieſer GOtt geheiligten Stunde einen beſſern Aath zeiger,
was bey unſerm gegenwartigen Ungluck und Jammer zu thun
ſeh. Bereitet ihr nur zuforderſt eure Hertzen, ſolchen wohl zu
faſſen, und fruchtbarlich anzunehmen, und flehet nebſt min

GODtit
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GOtt um ſeines Geiſtes Licht zu lehren und horen an in dem
Gebet des H. V. U.

Evangelium am XIII. Sonntage nach Trinitatis
Luc.X, 23 37.

23. n ENder wandte ſich zu ſeinen Jungern, und ſprach inſonderS

19 24. Denn ich ſage euch, viel Propheten und Konige woln heit: Selig ſind die Augen, die daſehen das ihr ſehet.

IDIIä i ben? Wie lieſeſt du?
g deinen HErrn lieben

zu ihin: Pflege ſein, und ſo du was mehr wirſt darthun, will ich dirs
bezahlen, wenn ich wiederkomme. 36. Welcher duncket dich, der

B Eingang.
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xxoxDium, Eingang.
J—

„Andachtige und GOtt ergebene Zuhorer!

quo cauſa ali. Be— iſt euch guten Theils ſattſam bekannt, daß die bißhe

qualis muta- rigen elenden, kummerlichen und gefahrlichen Zeiten,
tionis metho- da die Gottloſigkeit ungemein und: ſo uberhand nim̃t,
di annuæimprælentia. daß fromme und ihres Heyls begierige Seelen vielmahls kaum

rum inſtitutæ mehr wiſſen, wie ſie ſich vor ſolcher ſattſam verwahren, und
indieatur, durch ſo viel Aergerniſſe.unbeſchadiget hindurch kommen ſollen;

da dieſe Gottloſigkeit ſo viel Elend und VJammer nach ſich zie
het, daß auch die Standhafftigſten darunter erliegen mochten;
mich bewogen die gewohnlichen Son itags-Evangelia in dieſem
Jahre alſo abzuhandeln, dan ich An eitung genommen aus ie
dem derſelben zuzeigen: Guten Rathgegen ein zweyfaches

Ubel, nemlich: (N) gegen ein gewiſſes Elend, Wiederwar
tigkeit oder Kummer, deſſen Beſchaffenheit in dem VorEin
gang allezeit kurtzlich beſchrieben, und welches bey dieiem Theil
nahmhafft gemacht wird, und Sgegen eine gewiſſe Sunde
und Laſter, davon im Eingang gehandelt und iolches ebeufalls

alsbald genennet wird. Gegen das erſte Ubel ſuche ich euch
ſolchen Rath zu zeigen, der euch bey deſſen entweder ſchon gegen
wartiger oder zukunfftiger Erdultung getroſt mache und auf
richte: gegen das andere Ubel aber rathe ich dasienige, was
davor ſich zu verwahren das dienlichſte iſt. Wie ich nun zu
GDtt die Hoffnung habe, daß dieſe LehrAlrt bißhero nicht oh
ne allen Seegen geweſen; alſo wurde mir es nicht ſchwer ge
fallen ſeyn, auch an dem heutigen Sonntage bey derſelben zu
verbleiben, und guten Rath zu zeigen: (1) gegen den Kum
mer uber die Liebloſiakeit der Welt, ſo man ben ſeinem
elenden Zuſtand erfahren muß, ſich darbenaufzürichten:
(2) gegen die Liebloſigkeit gegen GOlt  ſich davor zu ver
wahren. Allein
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D Alllein gleichwie dasjenige entſetzliche Ungluck, ſo in der
zuruckgelegten Woche unſere arme Stadt und uns faſt durch
gehends betroffen, alles in Unordnung gebracht; alſo will ſol
ches auch meine bißherige LehrArt kaum in ihrer Ordnung laſ

ſen. Das Ubel, ſo wir gegenwartig empfinden, iſt mir ſo vor
Augen, daß es mir kaum vergonnet an andere Ubel zu geden
cken. Was horet man itzo unter uns anders, als betrubte
und angſtliche Klagen uber den groſſen Verluſt und
hochſt-empfindlichen Feuer-Schaden, den ieder erlitten?
Wie viel unter uns beſeuffzen, daß, da ſie biß anhero ihre eigene,
und zum Theil ſchone und bequeme Hauſer und Wohnungen
gehabt, ſie nunmehro mit denen Jhrigen in eine fremde Hutte,

in einen en vohl gar noch nicht
wineit, wo unate J viele unter uns
bejammern, daß ſie eines ſo groſſen Theils ihrer Mobilien und
Vermogens in ſo wenig Stunden beraubet worden, und da ſie
vorhero andern aushelffen und dienen konnen, itzo auch um die
geringſten Dinge andere auſprechen muſſen Wie viele un
ter uus larnentiren, daß ſie gantz auſſer dem Stand geſetzet
ſind, Brod und Nahrung zu ſuchen, weil ihnen ihr Handwercks
Gerathe verbrannt, und alle ihre Anlage verlohren iſt? Wie
viele unter uns beklagen, daß ihre mit dem Heurigen ſo reichen
Feld-Seegen vollgefullte Scheuren auch ſo ſchnell in die Aſche

geleget worden, und ſie weder Samen die Felder zu beſaen, noch

Brod ſich und die Jhrigen zu erhalten, noch Futter das Vieh zu
nehren anzuſchaffen wiſſen? Ja wie beklagen fromme Hertzen,
daß ihre beyde ichone GOttes-Hauſer zerſtoret ſind, und wir
itzo unter freyen Himmel unſere Verſammlung anſtellen muſ
ſen? Nunes iſt allerdings der Verluſt und Schaden, den wir
leyden, ungemein groß, und allerdinga darbey Rath und Troſt
nothig, damit man weder verzage, noch ſonſt an GOtt ſich ver
ſundige. Dahero wird mir wohl niemand verargen, daß ich ad ipſam tra-
meine bißherige Lehr-Art vor dieſesmahl etwas verlaſſe, und ctationem ria
ſtatt des guten Raths gegen ein zweyfaches Ubel, meine Gedankanditur.
cken auf das gegenwartige uns druckende HauptUbel richte,

B 2 und
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und wie man ſich bey demſelben verhalten, was man dargegen
bedencken ſolle, anrathe. Das heutige Evangelium wird uns
darzu gar gute Gelegenheit geben, das uns unter andern einen
Wenſchen vorſtellet, der auch ſeiner Guter beraubet, und noch
darbey ubel tractiret worden; das uns unſerer Sunden, damit
wir uns dieſes Elend zugezogen, fuglich erinnern, und auch der

Erbarmung GOttes verſichern kan. Wolan ſo vernehmet
demnach, wertheſte Seelen,

rkorosrio Guten Rathgegen den hochſt-empfindlichen

Wir ſchlieſſen denſelben dieſesmahlin folgende Satze ein:
J. Bedencke, daß GOtt es ſey, der uns durch

dieſes Feuer das zeitliche Gut genommen.
JJ. Erkenne, daß wir dieſes Ubel mit unſern

Sunden wohlverdienet haben.
II. Freuet euch ihr Frommen, daß ihr die be

ſten Guter habet auch im Feuer behalten.

JIV. Glaube, daß GOtt ſich unſer werde wie
der erbarmen, und uns nicht hülffloß
laſſen.

OSerr, der du biſt groß von Rath und machtig von That, laß uns
 auch dieſen deinen heilſamen Rath aus deinem Wort recht ver
ſtehen, und zu unſerer Bekehrung, Troſt und Aufrichtung wohl an
wenden, um deines lieben Sohnes JEſu Chriſti willen, Amen!

—SAbhandlung. 5hb.
S—

Diſt denn das Ubel, gegen welcheauinnzo nach Gelegenau
heit des htutigen Evangelii giten dtath zu zeigen geſon
nen ſind, eben dasjenige welches wir bey der betrubten

Einaſche
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Einaſcherung unſerer Stadt ſattſam fuhlen, nemlich der erlitte
ne hochſt empfindliche Feuer-Schaden. Gegen dieſes Ubel

iſt zuforderſt dieſes anzurathen:
J. Bedencke, daß GOtt es ſey, der uns durch

dieſes Feuer das zeitliche Gut genommen.
Wenn unſer liebſter Heyland Ehriſtus JEſus einem mit

ihm diſputirenden Schrifftgelehrten auf die Frage: welcher
iſt denn mein Nachſter, eine Antwort ertheilen, und ihn lehren

wolte, wen er vor ſeinen Nachſten zu halten habe, ſoſtellet er
ihm, nach Auſſage unſeres Evangelii, einen Menſchen vor,
der von Jeruſalem hinab gen Jericho gereiſet, unterwe—
gens unter die Morder aefallen, von denenſelben ausge

beraubet, wund
geſchlagen, worden, deſſen
zogen, alles ve

ſich weder ein vorbeygehender Prieſter noch Levit, iedoch
aber ein Samariter jammern laſſen. Es ſcheinet das, was
der HErr JEſus hier erzehlet, eine wahrhafftige, damals vor
kurtzer Zeit paßirte, und dem Schrifftgelehrten nicht unbekannt
geweſene Begebenheit zu ſeyn. Hieronymus, Euſebius, und
andere alte Scribenten bezeugen, daß in Jericho viel rauberi

ſches und boſes Volck ſich aufgehalten, welches ausgegangen,
und denen von Jeruſalemdahin Reiſenden aufgepaſſet, ſo gar,
daß der unterwegens ligende Flecken alomim o rhun aſ-
cenſus tubentium, der Hinaufgang derer rothlichen oder mit
Blut befarbten, wegen des vielen von denen Mordern daſelbſt
vergoſſenen Blutes genenniet worden. Gewiß iſt es, daß nus
der HErr JEſus hier einen ſolchen Menſchen vorſtellet, den ein
groſſes Ubel betroffen. Er litte Verluſt an ſeinem Gute, auü
ſeiner Geſundheit, ja faſt an ſeiüiiem Leben. Aber wer mag
ſagen, daß dieſes geſchehen ohne des HErrn Willen und Ver
hangniß? Dhne dieſem kunte ihin nicht ein Haar auf ſeinem uatih.x, zo.
Paupte verſehret, vielweniger dergleichen Beſchadigung zu
gefuget werden. GoOtt, der io gutig iſt daß er ſeinen Enaeln

Bz befiehlet,Teſtimonia Hieronymi Luſebii de periculoſo illo itinere are Iegsran: i
uærxß adducit elariſſfimus Reineccius in Biblils Quadril. N, T. pag.25.4.leq.
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befiehlet uber den Frommen, ja auch vielmals aus uber
ichwenglicher Gnade uber einen Gottloſen, daß ſie ihn be
huten auf allen ſeinen Wegen, daß ſie ihn auf den Handen

J

taitye noder auch das entſtandene Feuer bald wieder dampffen konnen,
gyenun
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fen. Alle unſere Haab und Gut, deſſen wir im Feuer verluſtig
worden, iſt ja von GOttes Hand gekommen, GOtt iſt der Ei—
genthumsHerr daruber blieben, wir ſind nur ſeine Verwalter
und Haußhalter. Wir muſſen ſo offt wir urſer Vermogen
anſehen, GOtt die Ehre geben und bekennen: Srr unſerGOtt, es iſt alles von deiner Hand kommen, und tt alles

iõ,
1.ehron. xxx, dein. War es nun GOttes, was wir hatten, unb uns nur

zum Gebrauch geliehen, ſo hat GOTT Macht gehabt, ſolches
auch durch Feuers-Gluth wieder von uns zunehmen. GOtt
weiß am beſten, wie viel zeitliches Gut zu beſitzen uns heilſam
und nutzlich iſt. Die zur See Reiſenden muſſen in groſſen
Sturm und Ungewitter virlmahls alle ihre Guter aus dem
Schiff ins Meer werffen, nur das Schiff und ihr Leben zu erret

Actor.xxvit, ten, wie es alſo Paulo und ſeinen Gefahrden ergienge.
w9. Und ſo findet GOtt vielmals nothig, unſere Seele zu retten,

und vor dem ewigen Verderben zu verwahren, uns auch wohl
durch Feuer unſer gantzes oder doch meiſtes Vermogen wegzu
nehmen. Werden wir dieſes wohl erwegen, ſo werden wir von
ungedult und Murren hoffentlich abgehalten, und der zwar
ſchweren aber doch wohlmeynenden Hand GOttes uns gehor
ſamlich zu unterwerffen bewogen werden, zumahl. wenn wir
auch den andern Theil des mitgetheilten Rathes recht behertzi

gen, nemlich:

1. Erkenne, daß wir dieſes Ubel mit unſern
Sunden wohl verdienet haben.

Wir dernehmen in unſerm Evangelio, daß ein Schrifftge
lehrter dem. HErrn JEſu, ihn zu verſuchen, dieſe Frage vorge
leget: Meiſter, was muß ich thun, daß ich das ewige Le
ben ererbe? Der Mannwolte durch Thun in Himmel kom
ijen, dahero fuhrete ihn auch der HErr JEſus auf das Thun.
Er ſprach zu demſelben: Wie ſtehet im Geunnchrirben?e A

Wie lieſeſtu? Der Schrifftgelehrte galnbrt Antwort: Du
ſolt GOtt deinen HErrn liebenarugantzem Hertzen, von
gantzer Seele, von allen Krafften, und von gantzem Ge

25ä 1
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muthe, und deinen Nachſten als dich ſelbſt. Der Heyland
approbirte dieſe Antwort, und ſprach: Du haſt recht geant
wortet, thue das, ſo wirſtu leben. Es iſt aber dieſer Aus
ſpruch des Heylandes nicht ſo anzunehmen, als ob er zugeſtun
de, daß es dem Menſchen allerdings moglich ſey zu thun, was
das Geſetz in ſeiner Scharfft erfordert. Der liebſte Heyland
ſagt nicht, was man thun konne, ſondern,was man thun muſſe,

wenn man durch ſein Thun wolle ſelig werden. Wer durch
das Geſetz und durch ſtin Thun nach dem Geſttz wil ſelig wer—
den, der muß freylich GOtt von gantzem Hertzen, von gantzer
Seele, von gantzem Gemuthe und von allen Krafften und ſei
nen Nachſten als ſich ſelbſt lieben, und wenn der Menſch dieſes
vollkommen und ohne allen. Mangel thun konte, ſo wurde er
durch ſein Thun vor eVtt beſtehen. Aber wer kan ſich ruh
men, daß er dieſes iemals præſtiret oder leiſten konnen? Wer
kan ſagen, es ſey in ſeiner Seele und Gemuthe, Hertzen und al—
len Krafften niemals etwas rege worden das wieder die Liebe
GDttes oder wieder die Liebe des Nachſtens ſtreite? Wer kan
ſagen, daß alle ſein Thun und Furnehmen aus und in voll
kominener Liebe GOttes und des Nachſten geſchehen? Wer
ſich dieſes ruhmen will muß ſich ſelbſt nicht kennen und das
tieffe Verderben ſeines Hertzens wenig einſehen. So wenig
aber ein Menſch, ob er auch ſchon wiedergebohren und erneuert

iſt, thun und erfullen kan was das Geſetz in ſeiner Scharffe
und hochſten Vollkommenheit erfordert, ſo wenig kan er aus
dem Geſetz gerecht und ſelig werden und bleibet Pauli Aus

ſpruch himmel-feſt: Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden
durch den Glauben, und daſſelbige nicht aus euch, GOt
tes Gabe iſt es, nicht aus den Wercken, auf daß ſich nicht
iemand ruhme. Unterdeſſen, ob wir wohl durch unſere gute Epheſ.ſi, 8.9.
Wercke, durch unſere Liebe zu GOtt und den Nachſten nicht
recht und ſelig werden konnen, ſondern vielmehr gerecht ſeyn
muſſen; ehe wir wahrhafftig gute Wercke thun konnen; ſo haben
wir doch, nachdem wir gerecht ſeyn worden, keine Freyheit gott—

loß zu leben, ſondern muſſen vielmehr fleißig ſeyn zu guten Wer

C cken,
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cken, und unſern Glauben durch die Liebe laſſen thatig ſeyn. Kon

nen wir GDtt nicht in ſolcher Vollkommenheit lieben, wie es
das Geſetz erfordert/ ſo muſſen wir ihn doch aufrichtig lieben daß

wir mit David ſagen konnen: Hertzlich lieb hab ich dich,
HErr, meine Starckerc. Konnen wir nicht alle unordentliche
Bewegungen gegen unſern Nachſten auf einmahl aus unſern
Hertzen rotten, ſo muſſen wir doch hieran taglich arbeiten, und
immer in der Liebe des Nachſten trachten redlicher zu werden,
in Betrachtung, daß, wenn wir mit Menſchen und mit En
gel Zungen redeten, und hatten die Liebe nicht, ſo waren
wir ein thonend Ers oder eine klingende Schelle ec. Gleich
wie aber die Liebe zu GOtt und den Nachſten alle andere Pflich

ten in ſich faſſet; alſo iſt das auch ein Begriff aller Sunden,
wenn man GDtt und den Nachſten nicht liebet.

Laſſet uns hierbey, geliebteſte Zuhorer! forſchen und prufen

unſer Weſen, und bedencken, ob wir denn GDtt und unſern
Nachſten bißhero auſrichtig geliebet. Wie viele ſind unter
uns die ohne Wieder pruch ihres Gewiſſens itzo ſagen konnen:
HErr, du weiſt alle Dinge, du weiſt, daß ich dich bißhero
von Hertzen geliebet habe? Wie ſollen die GOtt lieben, die
noch gantz unbekehret nind, und in vffenbahren Wercken des
Fleiſches leben? Und ſolcherley ſind die meiſten leyder, bey uns
geweſen. Ja, wenn der Mammon, Wolluſt und Uppigkeit
GDtt waren ſo mochte man wohl ſagen, es ware bißhero nir
gend groſſere Liebe GOttes, als in unſerm Reichenbach gewe
ſen? Jſts nicht wahr, ich frage euch vor GOtt auf euer Ge
wiſſen, daß die meiſten unter uns an dem Mammon und zeitli
chen Gut ſo bißhero gehangen, daß ſie GOtt gant daruber ver
geſſen?Gleichwie es ohnedem gewiß iſt, wer die Welt lieb hat,

in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Jſts nicht wahr, die
Wolluſt uud Uppigkeit hat bey uns von Tag zu Tag zugenom
men, die Spiel und Sauff-Compagnien haben müunen alle
Tage gehalten werden, und haben manche auch zii derZeit, wenn

ſie zur Beichte und Abendmahl geweſen, nicht konnen darvon
bleiben O hatte man zu GOtt eine kiebe gehabt, ſo wurde von

der
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derſelben die Liebe zur Wolluſt ſeyn gedampffet worden. Hatte
man eine Liebe zu GDtt gehabt, ſo wurde man auch ſeinen hei
ligen Tag beſſer haben zugebracht, und nicht denſelben groſten
Theils auch der Wolluſt und Uppigkeit auffgeopffert haben.

Was ſoll ich aber ſagen von unſererLiebe gegen den Nachſten?

Ach die iſt ja warlich bißhero gantz byy uns erkaltet! Ware die
Liebe zwiſchen Obern und Untern in unſerer Stadt geweſen, ach
ſo wurde man in Friede und Eintracht miteinander gelebet ha
ben, mancher unnutzer und geldfreſſender Proceß ſeyn unter
blieben die Obern die Untern in vielenStucken menagiret, und
die Untern williger und gehorſamer ſich bezeiget haben. Aber
weil keine Liebe in denen Hertzen regieret, ſo iſt alles dieſes Gute
unterblieben, und hingegen unneil aenug erfolget. Wie ſchlechte
Liebe habeniniſere damnrmveutt gegeit einander gehabt? Hat

44
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nicht einer den andern gedrucket, wo er nur gekont? Hat nicht

mancher ſeine Waaren drauſſen in denen Landen halb wegge
ſchencket, nur damit ein auderer neben ihm nicht handeln, nicht
aufkommen, ſondern vielme yr fertig werden ſollen? Wie hat
man hierbey die armien HandwercksLeute, und ſonderlich die
arme Tuchmacher, Tuchſcherer u. d. mitgenommen Denen
hat man faſt das Blut aus den Adern gepreſſet, und das Marck
aus denen Beinen geſogen, und den groſten Theil darvon an
den Bettelſtab gebracht. O wie manchen armen Menſchen
hat man bißhero bey denen ſchweren theuren und darbey nahr
loſen Zeiten ſehen in ſeinem Blute, ich will ſagen, in ſeiner auſ
ſerſten Durfftiakeit liegen, ohne ſich deſſelben zu erbarmen, und
ihm die geringſte thatige Hulffe zu erweiſen. Wie offt habe ich
euch ſo wohl von der Cantzel, als auch bey anderer Gelegenheit
beſonders in HErrn ermahnet, und auch vielmals mit Thra
nen gebeten ihr mochtet euch doch des Armuths beſſer anneh
men, nicht nur wegen der Hauß Armen zur AllrioſenCaſſa ein
mehrers beytragen, ſondern auch denen armen Handwercks

euten wieder aufzuhelffen trachten Was iſt mir aber dabeh
immer zur Antwort gegeben worden? Hat es nicht ſtetz geheiſ

ſen: es iſt nicht moglich wo ſollen die Mittel herkommen, ſol

C a chen
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chen Leuten zu helffen? ec. Ach hatte man nur den zehenden
Theil von demjenigen was nunmehro die Feuers-Glut in we
nig Stunden verzehret, aus Liebe zu GDtt dem Armuth zum
Beſten wollen anwenden Oes hatte vielen, vielen konnen auf
geholffen, und GOttes Segen dadurch erlanget werden. Aber
daran hat man nicht gedacht, vielmehr denen die noch einen biſ
ſen Brod gehabt, ſolchen vollends aus dem Mund genommen,
denen Arbeitern Spreu fur Korn und allerhand nichtswurdige
Dinge fur ihre ſaure Arbeit zum Lohne gegeben, und ſie als wie
Leibeigene tractiret. Gewiß wenn nichts von uns geſchehen
ware, das unſerm Reichenbach GOttes Gerichte konnen zu
ziehen, ſo ware die Drucknng des Armuths allein vermogend
geweſen, ſolches zu thun. Ach die Seuffzer der Nothleidenden
konnen wohl einen FeuerRegen zu wege bringen. Sehet, ſol
che ſchlechte Liebe zuGOtt und den Nachſten hat ſich bißhero bey

uns gefunden! Darbey haben wir uns doch vor gute Chriſten
gehalten, und weil wir das opus operarum noch ziemlich mit
gemacht, den offentlichen Gottesdienſt noch dann und wann
beſuchet, gebeichtet, das Abendmahl gebrauchet, geglaubet, wir
ſtunden bey GOtt in groſſen Gnaden, hatten mit ihm Gemein
ſchafft, es habe mit uns keine Gefahr. Haben ſchon eure Seelen

Hirten euch dieſen thorichten Wahn und falſchen Troſt zu be
nehmen getrachtet, und in allen Predigten darwieder geeiffert,
bezeugende, daß ein Menſch, der keine Liebe zu GOtt und dem
Nachſten habe, entweder niemals wahrhafftig bekehret, und in
den Stand der Gnaden geſetzet ſeh, oder den Glauben wieder
verlohren habe; ſo iſt doch ihre Muhe vergebens, euer Hertz ſi
cher, euer Nacken ehern und eiſern geweſen. Verdencket mich
nicht, meine Liebſten, daß ich mit cuch ſo rede, wie ich von euren
Zuſtand uberzeiget bin. Wolten itzo eure Lehrer ſchweigen ſo
wurden die Steine eurer eingeaſcherten Hauſer reden, und euch
eure Miſſethaten und Sunden verkundigen. u

Danun äber durch Liebloſigkeiten aeaeii VTC und den
Nachſten wir uns ſo verſundiget  was Winder, daß GOttes
Zorn endlich uber uns ſo hefftig enbrandt, und ein ſolches Feuer

ange



c2r)angezundet, das niemand loſchen konnen? GOtt hat ja aus
drucklich gedrohet die Sunder auch mit Feuers-Brunſten zu
ſtraffen: Jſrael vergiſſet ſeines Schopffers, aber ich will
Feuer in ieine Stadte ſchicken, welches ſoll ſeine Hau:er
verzehren, heiſtes. Ex hat inſonderheit gedrohet, die Entnol. vm, i4.
heiligung des Sabbaths mit Feuer zu rachen. Werdet ihr
mich nicht horen, daß ihr den Sabbath heiliget, und keine
Laſt traget durch die Thore zu Jeruſalem am Sab—
bathTage, ſo will ich ein Feuer unter ihren Thoren anſte
cken, daß die Hauſer zu Jeruſalem verzehren, und nicht
geloſchet werden ſoll. Da wir nun auch unſers Schopffers Jer.xvni, 27.
ſo ſchandlich vergeſſen, da wir auch ſeinen Sabbath ſchlecht ge

nug geheiligere cr  baß GOtrrin Feuer
in unſere derſelben verzehret?Wir haben uns mit unſern Vermogen und zeitlichen Gut, das
wir theils zur Pracht und Uppigkeit angewendet, theils uns da
mit dem drachſten zu dienen geweigert verſundiget, ſo muß uns
GDtt auch an demſelben ſtraffen Darum murre bey dieſem
Ungluck and erlititenen FeuerSchaden niemand wieder GOtt,
ein ieglicher murre wieder ſeine Sunden. Laſſet uns nicht
ungedultig werden in dieſem Leyden, ſondern bekennen,
daß es eine Straffe iſt von GOtt; zwar ſchwer genug, aber
viel geringer als unſere Sunden ſfind. llasitk.VIilaa:

Es mochte aber hierbey ein frommes Kind GOttes ſagen:
es ſind doch auch noch Fromme in unſerer Stadt geweſen, die ih
ren GOtt, obſchon nicht vollkommen, doch aufrichtig geliebet,
die ihren Nachſten redlich gemehner, und iedem nach Vermogen
gedienet, auch die Greuel unſers Reichenbachs taglich beſeuff
zet, ach warum hat doch GDtt dieſe nicht verſchonet Jch ant
worte: Es pfleget in ſolchen allgeninen Calamitaten insge
mein zu geſchehen, daß der Gerechte mit dem Ungerechten, der

Fromme mit dem Gottloſen leyden muß: allein es iſt hierbey
zu bedencken, daß obſchon Fromme und Gottloſe dem auſſer
lichen nach einerley, ja die erſten offt mehr als die letzten leyden,
ſo iſt doch ihr Leyden in der That nicht einerley. Denen Gott

Cz loſen
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loſen hat GOtt dieſes Ungluck in ſeinen Zorn zur Beſtraffung
ihrer Boßheit zugeſchicket; die Frommen darunter zwar auch
mit leyden laſſen, aber aus Liebe und ihnen zur heilſamen Pru
fung. Der alte fromme Tobias und der Zauberer Elimas
wurden beyderſeits von GDtt mit Blindheit beleget und hat
ten einerley euſſerliches Leyden, aber es war in der That nicht ei
nerley. Elimas verlohr das Licht ſeiner Augen, da GOtt im
Zorn ihn ſtraffete, der Tobias wurde deſſelben verluſtig, da
GDtt ſeine Liebe und Gedult in Liebe prufen wolte, es hieß bey
ihm: Weil du GOttlieb wareſt, io muſte es ſo ſeyn, ohne
Anfechtung muſteſt du nicht bleiben, auf daß du bewahret
wurdeſt. Und ſo iſts auch itt dieſen Sall; die Frommen haben
in dieſer Feuers Bruuſt auch muſſen mit gelautert werden, ha
ben aber darbey einen gnadigen GOtt gehabt, daran es denen
Gottloſen gefehlet. Unterdeſſen, ob wohl GOtt denen From
men nicht aus Zorn dieſen Feuer-Schaden zugeſchicket, ſo darff
ſich deßwegen doch niemand vor GOTTrechtfertigen, und fur
unſchuldig halten. Nach unſern Verdienſt haben wir nicht nur
ein Zeitliches, ſondern auch ein ewiges Feuer mehr als zu wohl
verſchuldet, und daß GOtt auch nicht nach unſern Thun mit
uns langſt verfahren, haben wir tnicht unſerer. Heiligkeit ſondern
ſeiner Barmhertigkeit zuzuſchreiben. Es hat freylich einer mehr
Holtz zu dieſem Feuer getragen, als der andere, doch keiner iſt
gar unſchuldig, ſondern wir muſſen bekennen:

Die Straffe wir wohl verdienet haben,
Daß muß bekennen ein iederman,
Niemand darff ſich ausſchlieſſen.

Dahero ſoll auch ieder ſich der groſſen Straffe GOttes un
terwerffen, und von Hertzen ſagen: Jch will des O ERRRN

ick.Vn,o. Zorn tragen, denn ich habe wieder ihn geſundiget.
Hatræmle mit mir, wir es duncket dirr

Auf deine Gnad will ichs leydetn e —S

Laß mich nur nicht dort ewigich
Von dir ſeyn abgeſcheden

Darzu
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Darzu (uns ewig von GDtt zu ſcheiden)wird dieſes Feuer zu

unvermogend ſeyn, gleichwie es denen Frommen ihre beſten
Guter auch in der Zeit nicht hat nehmen konnen. Und das iſt es,
was wir ferner zu behertzigen angerathen, wenn wir geſetzet

m. Freuet euch ihr Frammen, dan ihr die
beſten Guter habet auch im Feuer be
halten.

Der Anfang unſers Evangeliibelehret uns, daß der HErr
JEſus ſeinen Jungern ihre hohe Seligkeit mit dieſen Worten
vorgeſtellet: Selig ſind die Augen, die da ſehen, das ihr
ſehet. Denn ich ſage euch, viel Propheten und Konige
wolten ſehen, das ihr ſenet, uno nabens nicht geſehen, und

argehoret. Der wer
theſte Heyland preiſei 7 ug, und Lieber woruber?horen, das ihr horer

Vielleicht darum, daß ſie ſchone groſſe prachtige Wohnungen
hatten? keinesweges, dergleichen beſaſſen ſie ſo wenig, als ihr
HErr und Meiſter. Vielleicht darum, daß ſie groſſe Schatze von
Gold und Silber, einen herrlichen Vorrath von Betten, Klei
der, und dergleichen Hauß-Gerathe hatten Keinesweges,
es hieß bey denen lieben Jungern Silber und Gold und an
dere dergleichen bretioſa und herrlichen Vorrath hab ich nicht. Act. IV.q.

Deßwegen preiſete ſie JEſus ſelig daß ſie ihn den von GOtt
verordneten, im Paradieß verheiſſenen und von denen heiligen
Vatern ſo ſehnlich verlangten Mittler und Erloſer des menſch
lichen Geſchlechts im Fleiſch ſehen, ſeine herrliche Wunder mit
anſchauen, und ſeine vortrefliche Evangeliſche Predigten mit
anhoren konten. O das war allerdings eine groſſe Gluckſelig
keit! O wie wurden ſich die heiligen Patriarchen die gottſeli
gen Konige in Jfrael, die hocherleuchteten Propheten gefreuet
haben, wenn ſie dieſen gebenedeyten Weibes-Samen, dieſe
Frucht der Lenden Davids, dieſen HErrn ihrer Gerechtigkeit
in ſeiner angenommenen Menſchheit, und daraus hervorleuch

tenden Gottlichen Herrlichkeit hatten ſehen ſollen! So wenig
gber ſie ſolches erlebet, ſo ptnig wird es guch uns, geliebteſte

Zuhorer,
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Zuhorer, in dieſem Leben ſo gut werden, daß w.r Cilm von
Angeſicht ſehen und horen werden. Unterdeſſen aber ſehen wir
ihn doch in ſeinemWorte, welches gleichſam ein lebendiges Con
trefait des lieben Heylandes, darinnen er uns recht deutlich vor
Augen gemahlet iſt. Wir horen ihn, wenn er durch den
Mund ſeiner Diener mu uns redet nach ſeinem Ausſoruch.
Wer euch (meine Diener) horet, der horet mich. Ja wir
ſehen und horen nicht nur JEſum noch, ſondern wir leben auch,
ſo lange wir in Glauben bleiben, in ſeiner Gemeinſchafft, fo, daß
wir ſagen koüen:ich lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus
lebet in mir. Dieſe Gemeinſchafft mit unſerm JEſu iſt ſo feſte,
daß ſolche keine FeuersGlut aunloſen kan. Was ihr aus die
ſer ſeligen Gemeinſchafft habthr liebſten Kinder GOttes, das
hat euch das Feuer müſſen ohnangetaſtet und unverſehret laſ
ſen. Eures JEſu Gerechtigkeit,eures JEſu Geiſt, eures JE
ſu Friede, eures JEſu Liebe eures JEſu Himmeliſt und bleibet
noch itzo euer. O wie weit edler ſind die Geiſtlichen und Himm
liſchen als zeitlichen Guter! Jene bleiben beſtandig, wenn dieſe
vergehen, wenn dieſer Verluſt uns betrubet, konnen jene uns er
freuen. Jſt eure Wohnung im Feuer verlohren gegangen,
JEſus Hertz bleibet eure ſichere Zuſlucht. Sind eure Kleider
zum Theil verbrandt, der Rock der Gerechtigkeit und die Klei
der des Heyls ſind unverſehret. Jſtvon eurem andern Gut
und Vermogen viel dahin, JEſus Lieb und Gnade und das zu
kunfftige Erbe bleibet euch gewiß. Denen aus den Hebra—
ern bekehrten Chriſten gibt Paulus das ruhmliche Zeugniß:
Jhr habt den Raub eurer Guter mit Freuden erduldet,
als die ihr wiſſet, daß ihr bey euch ſelbn eine beſſere und
bleibende Haabe im Himmelhabt. Laſſet ihr euch doch die
ſes, meine Liebſten zur getroſten Erduldung des gegenwartigen
FeuerSchadens bewegen daß ihr noch beſſere Guter, als die
verbrannt ſind, behalten, daß ihr noch JEſu Wertund Sacra
menten aEſum ſelbſt mit aller ſtiner Eerechtigkeit, Verdienſt,

Huld und Gnade habet, daß ihr daagimmel mit allen ſeinen
Schatzen zu erwarten habet  faget getroſt: 2Warum
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Warumn ſolt ich mich denn gramen?

Hab ich doch
Chriſtum noch,

Wer will mir den nehmen?

Wer will mir den Himmel rauben?
Den mir ſchon

GOttes Sohn
Benaeiegt im Glauben.

Das Vimnund letzte, welches wir gegen den erlittenen52 E
bochſt empfil khen Feuer Schaden angerathen, iſt:

w. Glaube, daß ſich GOTT unſer werde
mund uns nicht hulff

Der arme ausgezogene und halbkodte Menſch, deſſen der
HErr JEſus in dem Evangelio erwe )net, ſchiene im Anfang
ſeines Elendes hulffloß zu ſeyn. Ein furuber reiſender Prie
ſter ſahe ihn zwar in feinem Blute liegen, wurde aber, ob ſchon
bey ihm vor andern ſich ſolches finden ſollen, nicht zu dem gering
ſten Mitleiden und Erbarmen bewogen. Ein bald darauff
dieſe State auch betretender Levit, war mit dem Prieſter von
gleicher Harte und Unbarmhertzigkeit: Schiene es aber ſchon im
Anfange, als wenn der arme Menſch ohne iemands Erbarmen
zu erlangen, wurde verderben muſſen, ſo ſchiene es doch nur ſo,

GoOtt wuſte eines ſolchen Hertz zu ihm zu neigen, von welchem
er ſich am wenigſten einiges Mitleyden und Hulffe verſprochen

hatte. Ein Gamnariter, der dieſelbe Straſſe reiſete, ließ
ſich, da er ihn ſahe, ſeiner jammern, gieng zu ihm, verband
ihm ſeine Wunden, und goß darein Oele und Wein, hub
ihn auf ſein Thier, und fuhret ihn in die Herberge, und
pflegete ſein. Und dades andern Tages ſeine Verrichtungen
nicht zulieſſen ſich langer aufzuhalten, ubergab er ihn dem
Wirthe, mit Bitte und Ermahnen ſeiner wohl zu pflegen,
davor er ihm zum voraus zweenGroſchen zahlete, und vor
das ubrige an ihn gewendte bey ſeiner Ruckkunfft ihm

D Satis-
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Zatisfaction zu thun ſich erklarete. Dieſes Exempel ſtellete
der HErr JEſus dieſem Schrifftgelehrten zu dem Ende vor,
daß er daraus erkennen ſolte, man muſſe Freund und Feind por
ſeinen Nachſten erkennen, und keinem Nothleidenden Barm
hertzigkeit und Hulffe verſagen, wie er denn ihm, nachdem er be
kannt der barmhertzige Samariter habe ſich als der Nachſte er
wieſen, dieſe Lehre gabe: So gehe hin und thue desgleichen.

Andachtige in J31 gar fuglich ſchlieſſen, daß GOtt auch bey gegenwarti end ſich un
ſer wieder erbarmen, und uns nicht hulffloß lai erde. Er—
fordert GOtt von ung Menſchen, daß wir gegen die Nothleh
denden ſollen barmhertzig ſehin; oat et ein Wohlgefallen daran,

wenn wir ſeinemWillen darinnen nachkommen, japflantzet er
ſelbſt die Barmhertzigkeit in unſer Hertz; wie ſolte denn ſein Hertz
ohne Erbarmen ſeyn, wie ſolte er uns denn hulffloß läſſen?
Das wird GOtt nicht thun, denn er iſt ja gnadig, barmher
tzig, gedultig, und von groſſer Gute, und reuet ihn bald
der Straffe. Unſere beharrliche Unbußfertigkeit hat GOTT
frevlich des Erbarmens mude gemacht, und ihn dahin gebracht,
daß er angefangen ein Adama aus uns zu machen, und uns wie
Zeboim zuzurichten. Wird aber nur GOtt burch die uns zu
geſchickte Straffe ſeinen Zweck erreichen, wird er unſere harte
Hertzen zerſchmeltzen, erweichen und zur ungeheuchelten Buſſe
bringen, ſo wird ſein Hertz anders Sinnes, ſeine Barm—
hertzigkeit zu brunſtig ſeyn, daß er nicht thun wird nach
ſeinem grimmigen Zorn, und ſich nicht kehren uns gar zu
verderben. Denn der HErr verſtoſſet nicht ewiglich, ſon
dern er betrubet wohl, und erbarmet ſich wieder nach ſei
ner groſſen Gute, denn er nicht von Hertzen die Menſthen
plaget und betrubet. Sind ſchon der meiſten Menſchen Her
tzen zu unſerer Zeit fuhlloß, unbeweglich und unharmſhertzig,
bedencken auch wenige, daß das Ungluck, ſo unnverroffen, viel
leicht ihnen auch nahe ſey, auch durch Unbarinhertzigkeit aecel e-

riret, und deſto eher herzugebracht iverve; ſo kan doch der all
machtige GOtt, der aller Meliſchen Hertzen in ſeinen Handen

hat,

O



S(27)hat, und ſie lencken kan, wie die Waſſerbache, noch manchen
Samariter zur Erbarmung gegen das arme Reichenbach len—
cken, von manchem, von denen wir es ietzt am wenigſten vermu

then, uns eine Hulffe verſchaffen. Kurtz, ſo machtig GOtt
iſt geweſen, uns das Unſerige in wenig Stunden zu neh
men, ſomachtig iſt er es, ſo bald ſolches ihm gefallet, uns
wieder zu geben, ſo machtig er iſt geweſen zu ichlagen und
zu zerreiſſen, ſo machtig iſt er zu verbinden und zu heilen;

ſo machtig er iſt geweſen zu zerſtoren, ſo machtig iſt er auch
zu bauen. Will uns GOtt, wie wir zu ihm das feſte Ver—
trauen haben, wieder geholffen wiſſen, ſo wird er auch Mittel
und Wege darzu ſchaffen, die wir itzo nicht wiſſen. Drum hof
fet auch itzo uno kunntia allezeit auf GOtt, lieben Leute,
ſchuttet eüer Bertz vok thm aus, GOTT iſt unſer Zu

verſicht! eſLxIL-.Gebrauch und Application. J

Ahabt ihr demnach  Allerwertheſte in dem HErrn! den utuum loeo

Juten Rath, den bey unſern gegenwartigen Jammer bro metkodi
ratione ſuppesund gegen den erlittenen hochſt-empfindlichen Feuer-aitatum con.

Schaden aus GOttes Wort, und ſonderlich nach Anleitung flium incul-
des heutigen Evangeliieuch mitzutheilen wir uns verbunden eatur, audito-

resque, ut illudgeachtet. Verachtet dieſen guten und auf euer Heyl zielenden ſequantur, mo-
Rath nicht, ſondern nehmet denſelben geziemend an, und ver-nertur.
haltet euch gebuhrend nach demſelben. Es iſt wahr, wo ihr itzo
eure Augen hinwendet, ſehet ihr nichts, als Verluſt, Schaden,

Noth, Jammer und Elend. Allein ſehet nicht allein auf euren
Schaden und Jammer, ſehet zuforderſt auf die Hand, welche
euch ſolchen zugefuget. Meynet nicht, es ſey ſolches bloß eine

unfurſichtige gottloſe Menſchen Hand; ach GOttes Hand,
GDttes Hand iſt es, die ſolches gethan. Die hat das was von
Minſchen durch ihr Verhangniß entſprungen, fortgefuhret, und
zu der Gottloſen unter uns Beſtraffung, aber auch zu der From
men Prufung und Bewahrung gebrauchet. Fraget nicht,
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wer die Gotlloſen unter uns ſind. Einem eden wieh ſrtn Se
wiſſen ſolches ſagen. Gedencket nur worauf eure Liebe bißhe—

ro gerichtet geweſen ob auf GDtt, oder auf den Mammon,
Wolluſt, Uppigkeit, Ehre und Herrlichkeit? Bedencket, wie ihr
mit eurem Nachſten bißhero umgegangen? ob ihr ihn aufrichtig
geliebet, ihm nach allen Vermogen gedienet, oder ob ihr hinter
dem Nachſten falſch, tuckiſch hergegangen, euer Anſehen, euer
Amt, euer Geld und Gut gebrauchet ihn zu drucken, den Armen

vollends ausgeſogen, und alle Nahrung ruiniret. Jhr Ar—
men, meynet nicht, als waret ihr gantz unſchuldig: O wie boſe
Vortyheile haben manche unter euch bey ihrem Handwerck gre
brauchet, wie haben ſie diejenigen; die ihnen gedienet, boßhaff
tig angeſetzet, ja wie haben ſie offt ihre Hande an anderer Gut
kleben laſſen? Niemand untrr uns achte ſich ſo fromm, daß er
kein Holtz zu dieſem Feuer getragen. Diejenigen, welche eben
nicht in groben auſſerlichen Sunden gelebet, bedencken nur vor
GDtt, ob auch ihr Hertz in allen Stucken aufrichtig geweſen, ob
ſie nicht vielleicht mit demſelben ſo ſehr an dem zeitlichen Gut ge

hangen, nicht zu viel Vertrauen darauf geſetzet, und GOtt auch
dadurch bewogen worden. ihnen dieſen NebenGott wegzuneh
men, damit ihr Hertz deſto lauterer an ihm ſeh? Ein Vater
gibt bißweilen ſeinen Kindern Puppen und anderes Spiel
werck, ihnen darmit eine Freudezu machen; wenn er aber ſiehet,
daß die Kinder ihr gantzes Hertz an ſolchen Tand hangen, der
Bucher, des Lernens und anderer nutzlichen Dinge daruber
vergeſſen, ſo nimmt er ihnen ſolches billig wieder weg. Und
ohne Zweifel hatG Dtt manchem unter uns denUberfluß ſeines
zeitlichen Gutes deßwegen weggenommen, weil er ſein Hertz
daran gehanget, in der Liebe zu ihm und dem Nachſten dadurch

kaltſinnig und im Chriſtenthum chl'ß ſchl'ff ot
den. Wir wollen uns, liebſte Zu ern
all mitelnander mit Hertz und M wir
haben geſündiget, wir ſind ung m

rureni,a2. haſt du billig nicht verſchonet. che
Printz Abſalom zu zweyen uaht ld

Haupt
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Hauptmann dem oab ſandte, und verlangte, er ſolte zu ihm
kommen, dieſer aber nicht komnien wolte, ſo ließ er durch ſeine

Knechte einen ihm gehorigen GerſtenAcker mit Feuer anſte
cken. Das machte dem Joab Beine, daß er eilend zu Abſalom
gieng, wie wir ſolches leſen. GOtt ergebene Zuhorer, der 2s2m. xiv,
groſſe Himmels-Konig hat auch bißhero ſeine Knechte, Lehrer ?930. zi.
und Prediger zu euch geſandt, und euch nicht zweymahl, ſondern
viel hundertmahl vermahnen und bitten laſſen, ihr ſolt zu ihm
kommen, ihr ſolt euch zu ihm bekehren: aber alles Bitten, Fle
hen, Ermahnen, iſt bey den meiſten unter euch vergebens gewe
ſen. Jtzo ſendet euch GOtt nun einen andern Bothen, nemlich
ein erſchrecklich wutendes Feuer, oas eure Hauſer und Vermo

ch jü bewegen, ju ihm zukommen. auin geger pewegen laſſen, undgen vertehret har

euch ſchnell aufmachen, dem HErrn zu begegnen! Dort klaget

GDtt uber das Judiſche Volck: Jch kehrete etliche unter
euch um, wie GOtt Sodom und Gomorra umkehrete,
daß ihr waret, wie ein Brand, der aus dem Feuer geriſſen
wird, noch bekehret iht euch nicht zu mir, ſpricht der OErr. Amor Iv, u.
Mißfiele es GOtt ſo ſehr, wenn ſich die ubrigen in Jſrael nicht
an der bereits umgekehrten Exempel ſpiegelten, ſich nicht da
durch zur Buſſe bringen lieſſen; wie wurde es GOtt gefallen,
wenn wir dadurch, daß er uns ſelbſt umgekehret, nicht auf den
BußWeg geleitet wurden, auf unſerm verſtockten Sinn, beh
unſern alten Sunden bleiben wolten? Wurde GDtt nicht da
durch mehr gereitzet, und zuAuflegung noch ſchwererer Straffen
bewogen werden? Ach es hat GDtt noch mehrere, auch nooh
ſchwerere Ruthen, als die FeuerRuthe, er hat auch ein holli
ſches und unausloſchliches Feuer, wenn wir durch das zeitliche
Feuer nicht konnen gedemuthiget werden. Acch ſo laſſet uns
boch, meine Liebſten, bieſen feurigen Bothen uns bewegen, daß

wir um HErrn kommen. Kommet, kommet, wir wollen
wieder zum HErrn. Denm er hat uns zuriſſen, er wird
uns auch heilen, er hat uns geſchlagen, er wird uns auch
verbinden. Ach laſt uns zu GOTT kommen nicht nur mit ol. vla
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Seuffzen und Thranen uber unſern Schaden, ſondern vornem—

lich int Seuffzen und Thranen uber unſere Sunden. Die
Egyptier* hielten vormals das Waſſer vor ihren Gott, die
Chaldaer aber das Feuer. Es entſtunden dahero einmals zwi
ſchen beyden Volckern ein Streit, welcher unter dieſen beyden
Gottern der machtigſte ware. Sie wurden aber, als ſie eine
Probe anſtelleten, gewahr, das Waſſer ſeh machtiger als das
Feuer, weil durch daſſelbe das Feuer ausgeloſchet wurde. Bey
unſerm UnglueksFeuer, hat das Waſſer geſchienen ſeine Krafft

verlohren zu haben, und hat das Feuer dadurch wenig konnen
gedampffet werden. Das machte, weil wir vorher uns nicht
angelegen ſcyn laſſen, mit hertzlichen Buß  Thranen das Feuer
des gottlichen Zorns auszuloſchen. Ach to laſſet uns doch noch
ſolches itzo thun, bekehret euch zu GOtt von gantzem Hertzen,
mit Faſten mit Weinen und Klagen. Laſſet uns zu GOTT
kommen mit glaubigen Beten, zuforderſt um gnadige Verge—
bung unſerer Sunden. Dieſe muſſen wir erlangen, wenn
GDOttes Zorn ſoll von uns weichen, und der auf uns liegende
Fluch in Segen ſoll verwandelt werden. Drum ergreiffe ieg
licher ſeinen JEſum mit ſeinen blutigen Verdienſt und flehe zu
GDtt: Vergib uns alle Sunde, undthue uns wohl, ſo
wollen wir opffern die Farren unſerer Lippen. Laſſet uns
zu GOtt kommen mit der hertzlichen Entſchlieſſung wir wollen
alle ſolche Sunden nunmehro abſchaffen, die uns ein ſo ſchweres
Gericht zugezogen, wir wollen den GOtt, der ſo erſchrecklich in
Zeit und Ewigkeit ſtraffen kant, uns nicht ferner zum Feinde
machen ſondern ihn hertzlich und aufrichtig lieben, auch aus
Liebe zu ihm unſern Nachſten treu meynen, und iedem nach

Vermogen redlich dienen: Denn dieß Gebot haben wir
von ihm, daßwer GOttliebet, daß der auch ſeinen Bru
der liebe. Laſſet uns zu GOtt kommen mit Gedult und Wer
trauen, unſer Elend als eine wo corrane ooer doch
vaterliche Prufung und Zuchtig anneriu ertragen,

—S

oltt uns
und GDtt zutfrauen er werde ſicheen men und

 Acysrra Phulologica Centur, J. Num, 1G. p. m. 44.
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uns wieder aufhelffen. Eine vornehme Fraunn Jtalien, welche viel
Noth und Verfolgung leiden muſte, erwehlete ſich zu ihrem Sinn
bilde einen Pallaſt, der vom Feuer eingeaſchert war, mit dieſer Bey

ſchrifft;:
Opes, non animum.

Mein Reichthum iſt zwar hin,
Doch nicht der Muth und Sinn.

Das ſey auch von uns ferne, daß wir mit unſern im Feuer auf

gegangenen Gut auch unſern Muth ſolten verlohren haben. Ach wir
wollen getroſt uuf den HErrnſehen, der iſt noch ſo reich und machtig,
als er iemals geweſen, der wird uns wieder aufhelffen. Habt ihr, die
ihr fromm und gottſelig ſeyd, ſchon wenig zeitliches Vermogen mehr,
habt ihr doc æcur. habt noch GOttes

a. Konnet ihr ſchon vorn; Wen S— ſponen und begvemen
GoOttes-Hauſe horen, iſt doch der GOttes-Dienſt N. T. und die
Krafft des Wortes nicht an dergleichen gebunden. Auch auſſer dem
ſelben, wo ſichs wird thun laſſen, ſoll euch GOttes Wort ferner rein,
lauter und krafftig geprediget, auch die H. Sacramenta zu euer Er
gvickung euch adminiltriret erden. Darinnen werdet ihr euren JE
ſum ſehen, euren JEſum horen, in der Gemeinſchafft mit euren JE
ſu immer mehr befeſtiget werden, in demſelben leben und volle Gnu
ge haben! O wie reich ſeyd ihr bey eurer Armuth! Iſts euch gut, wird
euch GOtt auch euer zeitliches Vermogen wieder erſetzen, eure Hau
ſer bauen, eure Nahrung ſegnen. Werdet dem armen Reichenbach
deßwegen nicht feind, weil euchʒOtt darinnen heimgeſucht, verlaſſet
derohalben unſere arme Stadt nicht, ſondern habt ihr bißhero gutes
hier mitgenoſſen, ſo haltet auch in Ungluck und Elend mit aus. Folget
dem euch itzo mitaetheilten guten Rath, ſo wird GOTT die ſeinem
Volek gethane Verheiſſung auch an uns erfullen: Jch will ihr Holxiv,y.
Abtreten wieder heilen, gerne will ich ſie lieben, denn ſoll egq.
mein Zorn ſich von ihnen wenden. AIch will Jſrael wie ein
Thau ſeyn, daß er ſoll bluhen, wit eine Roſe, und ſeine Wur
tzeln ſollen ausſchlagen, wie Libanon. Und ſeine Zweige ſich
ausbreiten, daß er ſey ſo ſchöne, wie ein Oelbaum, und ſoll ſo
guten Ruch geben, wie Libanon. Und ſoll wieder unter ſeinem
Schatten ſigen; von Born ſollen ſie ſich nahren, und bluhen
wie ein Weinſtock, ſein Gedachtniß ſoll ſeyn, wie der Wein

am
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am Libanon. Ja GOtt wird den Verluſt des zeitlichen Gutes mit
himmliſchen Schatzen euch dermaleinſt erſetzen, und euch in die Hau
ſer des Friedens bringen, welche weder FeuersBrunſt noch anderes
Ungemach beruhren kan, und wo ewige Freude wird uber eurem
Haupte ſeyn, wo ihr Freude und Wonne werdet ergreiffen,

ncxxxv, io. und Schmertz und Seuffzen wird weg muſſen.

Gebet.
Eeiliger GOtt, wir fuhlen nunmehro, wie machtig du biſt nicht

S

 nur wohl zu thun, ſondern auch zu ſtraffen. Du haſt dem Feuer
uber uns geruffen, daß unſere Tempel und alle andere Communund
eine groſſe Menge PrivatHartfet mnit vielen koſtlichen Vermogen
verzehret. Wir erkennen und bekennen in Demuth unſers Hertzens,
daß wir dieſen deinen Zorn, dieſe, ja noch groſſere Straffe mit unſern
Sunden wohl verdienet haben. Aber HErr unſer GOtt verſtoſſe

uns doch nicht gantzlich, und laß es nicht mit uns gar aus ſeyn. Ge
dencke mitten im Zorn an deine Barmhertzigkeit, und laß dieſes dein

ſchweres Gericht zu unſerer Bekehrung und Beſſerung gereichen.
Vergib uns unſere Sunde, und wende deinenZorn von uns in Gna
den ab, und troſte uns wieder, nachdem du uns geplaget, nachdem
du uns laſſen dieſes groſſe Ungluck leiden. Verſichere diejenigen, die
unter uns bißhero vor dir gewandelt und fromm geweſen, daß, ob du
ſie ſchon mit dem gottloſen Hauffen heimgeſuchet, du dennoch auch
darbey ihr gnadiger GOtt geblieben. Gib ihnen zu erkennen, daß fie
die beſten und edelſten Guter theils noch haben, theils kunfftig ge
wiß erlangen ſollen. Ja erbarme dich des armen Reichenbachs,
thue ihm wieder wohl nach deiner Gnade, baue ſeine Mauren wie

der, und hilff uns!

OvVaartet der Barmbertzigkeit,
Laß uns in unſerer Nloth und Leid
Durch deinen Troſt beſtehen!

Verwahr durch deinen guten Rath
Uns auch fur aller Miſſethat
LOaß uns nicht irre gehentt
Gib daß wir alles das ner wen,wWas dich und ung magewig ſcheiden! Amen.

eoc (o) ſ
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